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Das lnteresse der 
NATO, sich zu 

erweitern, wider- 
spricht dem Interes- 

se Europas, seine 
Sicherheit nicht 
mehr und nicht 

wieder zu teilen. 

heitsgemeinschaft sind alle willkom- 
men. Wenn es um Sicherheit ging, 
hatte der Westen bekanntlich keine 
moralischen Bedenken, solche Verträ- 
ge auch mit dem Reich des Bösen ab- 
zuschließen. Die familiäre Intimität 
der europäischen Union ist da nicht 
gefragt, der weder die USA noch 
Rußland angehören wollen oder kön- 
nen, aber für die Sicherheit sind beide 
eben unentbehrlich. Um Krieg auszu- 
schließen, ist gedanklich und prak- 
tisch zwischen dem wirtschaftspoliti- 
schen und dem sicherheitspolitischen 
Sektor zu unterscheiden. Das verlangt 
ein europäischer Friedensschluß im 
Übergang zum nächsten Jahrhun- 
dert. 

Emanzipierung von Amerika 
Seine Probleme beinhalten auch, ne- 
ben allem anderen, ob Europa fähig 
ist, eine gewisse Emanzipierung von 
Amerika zu erreichen. Emanzipie- 
rung von Amerika darf nicht mit ei- 
nem dummen Antiamerikanismus 
verwechselt werden. Der junge 
Mensch, der volljährig wird und sich 
von seinen Eltern emanzipiert, wird 
selbständig und selbstverantwort- 
lich, aber kein Gegner seiner Eltern. 
Die europäische Selbständigkeit ist 
die Folge der beseitigten potentiellen 
Bedrohung aus dem Osten. Die 
geostrategischen Interessen sind 
nicht mehr, wie noch in der Zeit des 
Ost-West-Konflikts, deckungsgleich. 
Die USA haben eine globale Verant- 
wortung. Europa muß sagen: Euro- 
pe first. Die Weltmacht darf das 
nicht. 

In amerikanischen Augen er- 
scheint NATO-Europa als Protektorat 
auf den Westteil des eurasischen Kon- 
tinents. Das ist keine Beleidigung, 
sondern im Jugoslawien-Krieg erlebte 
Realität. ,,Wozu hat man die beste 
Armee der Welt, wenn man damit 

nichts machen darf", wird Madame 
Albright zitiert. Kein Europäer könnte 
auf die Idee kommen, ähnliches von 
sich zu geben. Die europäische Stärke 
liegt in der Politik der vereinbarten 
und immer enger werdenden Zusam- 
menarbeit. Überspitzt könnte man 
formulieren: Das europäische Kon- 
zept der zivilen Gewalt ist eben an- 
ders als die uneingeschränkte, nicht 
angekränkelte amerikanische Gewiß- 
heit der überlegenen militärischen 
Macht. Das europäische Konzept der 
zivilen Gewalt ist übrigens im Falle al- 
ler Fälle durch Amerikas fortdauern- 
des lnteresse am gesicherten Westteil 
Eurasiens gedeckt. Amerika würde es 
kaum einfallen, von einer multipola- 
ren Welt zu sprechen. Die aber sieht 
man in Paris und Moskau, neuerdings 
auch in Bonn. 

Die Logik von vierzig Jahren euro- 
päischer Entwicklung führte zum 
EURO. Mit dem EURO hat Europa 
den währungspolitischen Anspruch 
auf eine globale Rolle erhoben. 
Wenn das ein Erfolg werden soll, 
wird die Fortsetzung zwingend, auch 
außenpolitisch selbständig und 
emanzipiert zu agieren. Die Hand- 
lungsfähigkeit einer Politik muß der 
über seiner Währung folgen; denn 
wo hätte die Währung eines Protek- 
torats bei Außenstehenden jemals 
genügend Vertrauen geweckt, sie zu 
stärken? Da könnte man im Dollar 
besser aufgehoben sein. 

So wenig der EURO eine Kriegser-. 
klärung gegen den Dollar war, so we- 
nig wäre die Europäisierung Europas 
ein unfreundlicher Akt gegenüber 
Amerika. Im Gegenteil, die Vereinig- 
ten Staaten würden entlastet durch 
eine Ordnung in Europa, in der ihre 
militärische Anwesenheit eine Art 
Notbremse wäre - eingebaut, aber 
kaum benutzt. Amerika könnte global 
tun, was es für richtig hält, aber in 
Europa hätte es die Regeln der Ord- 
nung zu befolgen. Das ist der Preis 
seiner Entlastung, den es im Prinzip 
schon entrichtet hat, als es die Charta 
von Paris unterschrieb, sich am auszu- 
bauenden Vertragswerk der OSZE be- 
teiligte und die NATO-Rußlandakte 
lobte. 

Ein politisch handlungsfähiges Eu- 
ropa nimmt Amerika nichts von seiner 
militärischen Stärke. Es kann nur da- 
für sorgen, daß sie hier weniger ge- 
braucht wird. Der atomare Schirm 
bleibt ohnehin, und ein nachlassen- 
des Interesse Amerikas ist nicht zu be- 
fürchten: Dafür bleibt der Westteil 
Eurasiens global zu wichtig. Vielleicht 
kann Amerika auf diesem Wege sogar 
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erfahren, daß die Summe seiner im- 
ponierenden gesellschaftlichen und 
kulturellen Kräfte sogar attraktiver ist 
als seine überwältigende militärische 
Macht. 

Nach dem Krieg gegen Jugosla- 
wien 
Nachdem der Schwall transatlanti- 
scher Bekundungen verhallt ist und 
sich der Qualm über den Trümmern 
Jugoslawiens gelegt hat, wird der 
Widerspruch zwischen der amerika- 
nischen und der europäischen Logik 
unübersehbar. Es ist der Wider- 
spruch zwischen dauernder amerika- 
nischer Dominanz über Europa nach 
dem Rezept Roms: ,,Divide et impe- 
ra" und der Handlungsfähigkeit Eu- 
ropas nach eigenem Recht. Der Krieg 
und die Art, wie er beendet wurde, 
hat den Unterschied zwischen Be- 
herrschung und Selbstbestimmung 
Europas gezeigt. 

Die Voraussetzungen sind gün- 
stig. Die neue Strategie der NATO, die 
beim fünfzigsten Geburtstag des 
Bündnisses beschlossen wurde, hat 
ihr Interessengebiet, vorsichtiger ge- 
worden, auf den euro-atlantischen 
Raum begrenzt. Die Neigung, über 
das Vertragsgebiet hinaus zu interve- 
nieren, ist spürbar geringer gewor- 
den. Der Gipfel in Köln hat das Ver- 
hältnis zwischen Washington und 
Moskau soweit entspannt, daß der 
Geist der Partnerschaft wiederbelebt 
werden kann. Die positiven Ergebnis- 
se der KSE sollen nun im November 
1999 vorliegen und damit die Grund- 
lage für kontrollierte Sicherheit für 
alle Staaten zwischen der NATO und 
Rußland schaffen. 

Dann kann die Weichenstellung 
zu einer neuen europäischen Ostpoli- 
tik zu Gunsten gesamteuropäischer 
Sicherheitsstrukturen erfolgen. Das 
lnteresse der NATO, sich zu erweitern, 
widerspricht dem lnteresse Europas, 
seine Sicherheit nicht mehr und nicht 
wieder zu teilen. Wenn die NATO be- 
stimmt, kann Europa nicht bestim- 
men. Das wird die Entscheidung bis 
weit in das nächste Jahrhundert prä- 
gen. 

Die Probleme des Friedensschlus- 
ses in Europa stehen nach dem Ende 
des unerklärten Krieges in Jugoslawi- 
en auf dem Prüfstand. Wie oft in sol- 
chen Fällen ist die Diagnose einfacher 
als die Therapie. Die Überleitung zu 
einer funktionierenden zivilen Verwal- 
tung der Provinz ist noch nicht er- 
reicht. Der Zeitbedarf dafür ist nicht 
zu übersehen. Ob die internationalen 
Streitkräfte in einen Partisanenkrieg 
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